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358 ©ruft ©ftpmtmtt: ©§ 30ïaid)âferjaf)t. — ©fyïiftopl) bon ©djmib: Slucîboten au§ ben „©riunetuitgen".

gu Qeit beine born SNarftertôâ peiuigeBratpten
Keinen SNüngeu, bie gmnfer, unter un§ hier
©nfet gu berteilen: immer einen bent Araber,
einen mir, einen bem ©ouftn, einen ber ©oufine,

ftpön ber Steide, ba§ TEjei^t bem Sitter natp, SIï>n=

teft bu lmoïjt bamalê ftpon, bafg biefe „Septinge"
einft gum Notpfennig eines? beiner ©rtfelfinber
loetben tonnten? 33erfpa SNantet.

5Hatd)äferiapr.
ßür i)ä=mer es 2Itaicpäferjapr.
6ie fönb fd)o a eis fäfte,

ltf jeber Strafe,
2t jeberrt Sai,
Qltaidjäfer gib's
©Sie Mu, roie Mu,
ös rufet)! in allne=n=öfte.

ltnb jebe roott fis "pfämmet pa.

So roirb nüb lang erft gfröget.

ltf jebem Saum,

ltf jebem Statt,
©ßie bas nüb an es

©nage gal)b,

6o biet s' nu cpönö unb mögeb

©ib's äct)t ä es Mrgcpäferjapr?
ös bunkt mi, 's feig ä grate!

ltf jeber ©träfe,
2t jebem Sat,
.ßergcfeäfer päb's
©ßie Mu, roie Mu,
ßueg nu ecpti am Scpatte!

©o roifperet's, bo 3roifperet's,
©o roirb nüb tang erft gfröget.

Si jebem Saunt
©Ber cpunö? ©Ber ftapö
©Sie bas nüb an es

©cpmüple gapb,

So oit s' nu cpönö unb mögeb
(Srnft EfdunanTt.

2Ittefcbofen aus öett „(Erinnerungen".
33on ©priftoBÖ

SSon einem guten, alten Setter,
Oon gtoeien ©rügeltnaben unb

beten ©djüterjtreitpen.
®en erften llnterricpt erhielten loir bon 9ßa=

ter SIbrian in bem JKofter ber tarmeliten gu
3)infeI§BitpI. ©r loar mit uni berloanbt unb

gab un§ auê Befonberer ©efäftigfeit täglich

einige (Sterben, SNart piett ipn für fepr geteert ;

er toar auep Drganift ber SHoftertirtpe unb patte
feine Starte borgügtiep in fangen. Seine lpanb=
jtptift luar überaus! ftpon unb gierlicp.,$ie Iatei=

ntftpe Sprache patte er boftfomtueu inne unb
maipte fogar lateirtifcpe Serfe, bie mein Sater
fepr tobte.

Stile in bon feiner SNetpobe, gu unterrichten,
Icifet fiep nitpt fo biet Nüpmlicpeg fagen. ©r piett
fiep an bie perfömmtiepe bamalê notp perrftpenbc
Scptaginefpobe. gür a&e unb ©praepfepter,
bie er Sötte nannte, gab er uni mit einem

•Spafetitocfe gioei berBe Stpläge auf bie ipanb,
®apen genannt. ®a loir aus? Stngftlicpfeit unb

auê gurtpt bor ber Strafe notp mepr gepler
maepten, atê loir fonft loopl gematpi pätten,
fo faut er auf ben ©infatt, natp Strt ber dürfen
unê auf bie gmfgfopten gu ftplagen. Stttein ba

er Bei alt feiner ©eteprfamfeit auf Singe beS

getoöpnlicpen alltäglichen SeBenê fitp loenig ber=

bon ©tpmib.

ftanb, fo BefapI er uns? niept, bie Stiefel am3gu=

giepen, unb bie bieten Soplen maepten, bafe loir
bon ben Streitpen gar feinen Stpmerg entp»

fanben.

Sßir fcprien aBer fo jämmerlich, als? loäreu
und bieje Stpläge pöcpft fcpmerglitp. „Stpa",
fagte er, „nun fontme icp eutp einmal reept auf
bas? SeBen; nun loirb ei Beffer gepen,"

©in anberes? SNat BefapI er, jeber bon unS
folle einen ber gloei Stropfränge, bie er in Se=

reitfepaft patte, auffepen unb fo natp tpaufe
gepen. 2Bir fepten bie Stropfränge auf, gogen
aBer, epe loir auê ber JHofterpforte traten, un=

fere ißelgmüpen barüBer unb ftpoBen jeben per=

borftepeitben Stroppalm unter bie Ntüpe, bannt
man niepts? babon fepe. ©§ tat unê fepr leib,
baf3 loir, loenn uni ein iperr ober eine gb'Q"
Begegnete, bie 93tüpe nitpt aBnepnten tonnten
— loir Bi'ttften unê aßer fepr tief. 2II§ loir loie=

ber in bie Seprftunbe farnen, rief er un§ fepr
aufgeBracpt gu: „Söarum paßt ipr bie Strop=
fränge nitpt aufbepatten?" -— Sßir fagten, bafe

loir fie aufgepaßt patten. „Nein!" ftprie er, „itp
fap auë bem genfter eutp natp; ipr paßt nur
eure Sßetgfappen aufgepaßt." 2Bir fagten, bafe

loir bie Stropfränge aufgepaßt patten, aBer bie
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zu Zeit deine vom Markterlös heimgebrachten
kleinen Münzen, die Fünfer, unter uns vier
Enkel zu verteilen: immer einen dem Bruder,
einen mir, einen dem Cousin, einen der Cousine,

schön der Reihe, das heißt dem Alter nach. Ahn-
lest du wohl damals schon, daß diese „Setzlinge"
einst zum Notpfennig eines deiner Enkelkinder
werden könnten? Bertha Mantel.

Es Maichäferjahr.
Kür hä-mer es Maichäferjahr.
Sie fönd scho a eis faste,

Uf jeder Straß,
A jedem Rai,
Maichäfer gid's
Wie Keu. wie Keu,
Es ruscht in allne-n-Este.

Und jede wott sis Pfämmet ha.

Do wird nüd lang erst gfröget.

Ilf jedem Baum,

Ilf jedem Blatt,
Wie das nüd an es

Gnage gahd,

So viel s' nu chönd und möged!

Gid's ächt ä es Kerzchäferjahr?
Es dunkt mi, 's seig ä grate!

Uf jeder Straß,
A jedem Rai,
Kerzchäfer häd's
Wie Keu, wie Km,
Lueg nu echli am Schatte!

Do wisperet's, dv zwisperet's,
Do wird nüd lang erst gfröget.

Bi jedem Baum
Wer chund? Wer stahd?
Wie das nüd an es

Schmützle gahd,

So vit s' nu chönd und möged!
Ernst Eschmann.

Anekdoten aus den „Erinnerungen".
Von Christoph

Von einem guten, alten Lehrer,
von zweien Prügelknaben und

deren Schülerstreichen.

Den ersten Unterricht erhielten wir von Pa-
ter Adrian in dem Kloster der Karmeliten zu
Dinkelsbühl. Er war mit uns verwandt und

gab uns aus besonderer Gefälligkeit täglich

einige Stunden. Man hielt ihn für sehr gelehrt;
er war auch Organist der Klosterkirche und hatte
seine Stärke vorzüglich in Fugen. Seine Hand-
schrift war überaus schön und zierlich.. Die latei-
nische Sprache hatte er vollkommen inne und
machte sogar lateinische Verse, die mein Vater
sehr lobte.

Allein von seiner Methode, zu unterrichten,
läßt sich nicht so viel Rühmliches sagen. Er hielt
sich an die herkömmliche damals noch herrschende

Schlagmethode. Für alle und jede Sprachfehler,
die er Böcke nannte, gab er uns mit einem

Haselstocke zwei derbe Schläge auf die Hand,
Tatzen genannt. Da wir aus Ängstlichkeit und

aus Furcht vor der Strafe noch mehr Fehler
machten, als wir sonst Wohl gemacht hätten,
so kam er auf den Einfall, nach Art der Türken
uns auf die Fußsohlen zu schlagen. Allein da

er bei all seiner Gelehrsamkeit auf Dinge des

gewöhnlichen alltäglichen Lebens sich wenig ver-

von Schmid.

stand, so befahl er uns nicht, die Stiefel auszu-
ziehen, und die dicken Sohlen machten, daß wir
von den Streichen gar keinen Schmerz emp-
fanden.

Wir schrien aber so jämmerlich, als wären
uns diese Schläge höchst schmerzlich. „Aha",
sagte er, „nun komme ich euch einmal recht auf
das Leben; nun wird es besser gehen."

Ein anderes Mal befahl er, jeder von uns
solle einen der zwei Strohkränze, die er in Be-
reitschaft hatte, aufsetzen und so nach Hause
gehen. Wir setzten die Strohkränze auf, zogen
aber, ehe wir aus der Klosterpforte traten, un-
sere Pelzmützen darüber und schoben jeden her-
vorstehenden Strohhalm unter die Mütze, damit
man nichts davon sehe. Es tat uns sehr leid,
daß wir, wenn uns ein Herr oder eine Frau
begegnete, die Mütze nicht abnehmen konnten

— wir bückten uns aber sehr tief. Als wir wie-
der in die Lehrftunde kamen, rief er uns sehr

aufgebracht Zu: „Warum habt ihr die Stroh-
kränze nicht aufbehalten?" >— Wir sagten, daß

wir sie aufgehabt hatten. „Nein!" schrie er, „ich
sah aus dem Fenster euch nach; ihr habt nur
eure Pelzkappen ausgehabt." Wir sagten, daß

wir die Strohkränze aufgehabt hatten, aber die



dpriftopp bon ©cpmib: Strie

fßelgmüpen barübet. SBag toir aug ©dpaupeit,
um bem ©ebote auggutoeiepen, getan fatten,
feprieb er unferer ©ummpeit gu. „Spr bunt=

men Stuben", fagte er, „fo pabe ict) eg niept ge=

meint. Spr pabt midj nipt rept berftanben.

$p muff alfo Stapfipt mit eup paben." SBir
tarnen opne toeitere ©träfe babon.

©btoopl er atg lateinifd^er ©prapteprer ung
— ip barf tooîjl jagen — graufam bepanbelte,
fo Ratten toit bop feinen ipgjj gegen ipn. ©r
patte ung ja fo oft beteuert, bieê müffe nun ein*

mal fo fein; anberg fei biefe ©prape in bie

Sïnabenfopfe nictit pineingubringen. ©r felbft
fei toolit nop biet fpärfer gegüptigt toorben —
unb toit glaubten eg ipm. ®a er überbieg bei

anbern ©egenftänben bie ftrenge ©plagmetpobe
gang bei ©eite fepte, fip befonberg bei bem

Steligiongunterripte nie feineg ©tedeng, bon

il)m Staculug genannt, bebiente, ba er, toenn er
mit ung gufrieben toar, ung oft befpenfte, fo
liebten toir ipn bennop, 3a, feine $römmig!eit
machte ipn ung eprtoürbig. Sllê einmal in ber

©tabt ein tpaug abbrannte, jagte er: „©in fo
grofjeg llnglüd biefeg ift — fo ift bie ïleinfte
©ünbe bop ein biet gröfjereg Übel!" —

Sen SBinter über patte Sßater Stbrian ge=

toöpnlip eine SOteife in feiner gelte,
©ineg ©ageg jagte er ung, er pabe fept ein

©efpäft bei bem ißater Sßrior; toir füllten einft=
toeilen bie lateinifpe ©teile, bie er ung borlegte,
in bie beutfpe ©prape überfeinen. SBir toaren
mit ber Slufgabe balb fertig unb ergötzten ung

nun an bem Stogel, ber aug einer SBalnufj, bie

an einem gaben aufgehängt toar, ben Stern ï>er=

auggupiden fupte unb babei allerlei luftige
Stellungen einnahm, tßater SIbrian hatte bie

Stüh nur aufgehängt, um ung greube gu
machen.

Stuf feinem ©preibtifp ftanb ein gierlidfeg
SBaffertrüglein bon iftorgellan mit einem gin=

nernen ©edel. $a tarn ung ber alterbingg fehr
tinbifche ©infalt, bie SMfe in bag Strüglein gu

fperren, um gu fepert, ob fie ben ©edel auftüp»
fen unb peraug'fommen tonnte. SBir goffen bag

SBaffer aug unb fperrten ben Stogel hinein,
gnbern toir nun aufpaßten, toag bag Stöglein
machen toerbe, ba trat plöplip ber §err iftater
in bag gimmer unb feilte fid) an bag ißult, auf
bem unfere Slrbeiten lagen, gnbem er nun bie

Stugen beftänbig auf bag Sttatt richtete, langte
er nach bem Strüglein, näherte eg bem Sttunbe

unb öffnete eg. ©a flog plöplip bag Stöglein
fchtoirrenb heraug unb ihm in bag ©efid)t. ©r

Dien aug ben „©riuneruugen". 359

lieh bor ©chreden bag Strüglein falten, bafj eg

gerbrach unb rief: „SBag loar bag?"
„£>p", faßte mein Struber, „@ott fei Bei ung!

©ttoag Ütoptfptoargeg mit einem giemlich langen
@cf)toeif!"

5ßater Stbrian, ber bieleg in Segenben bon
Drbengmännern gelefen, bie eg in ber ^eiligteit
toeit gebrad)t hatten unb benen beghalb ber böfe
geinb napfteïïte, fd)ien beinahe meinem Struber
gu glauben, ©r fragte mich, toag ich gefeljen.

3p ergäplte aufrichtig ben gangen Hergang
ber ©ache.

©r hatte toegen unferer ©infalt Stapfipt mit
ung unb ftrafte ung toegen beg Storgefaltenen
nicht. SStip belobte er toegen meiner Stufriptig^
teit, meinen Struber aber berurteilte er toegen
ber Süge, anftatt beg gerbropenen Strügleing
ein neueg gu taufen unb ihm gu bringen.

SJiein Stater machte über bie lächerliche 3te=

gebenheit bie Stemerfung: „SBenn bu ber Süge
beineg Struberg, mit ber er euch aug ber Ster=

legenpeit helfen toottte, beigeftimmt hätteft, fo
toäre eg tooI)I möglich getoefen, bah ^er ^ftater
euch geglaubt hätte, ünb fo", jagte er, „finb
tooîjl fpon manche abenteuerliche ©rgähtungen
in Umlauf geïommen."

©in Söeifptel für Sottofpieler.
SStein Stater patte gepört, bap ein Stauer in

ber Sotterie fepe. Um ipm nun anfcpaulich gn
maipen, baff bieg unïlug fei, fagte er gu ipm:
„SBenn brausen im ©plojjpofe neungig ©pafe
toaren, unb barunter nur ein eingigeg fptoargeg,
unb man fpräpe gu eup: toenn ipr gtoei ober
brei ©rofpen begaplt, fo foil eucp erlaubt fein,
mit berbunbenen Stugen bon ben neungig
©cpafen bag fptoarge perauggufangen, unb
toenn eg eud) gtüdte, bag fptoarge gu erpafpen,
fo foil eg bann eud) gehören — toürbet ipr ben

Raubet eingepen?"
„Stein", fagte ber Stauer, „toie tonnte id)

btinblingg gerabe bag fd)toarge ©cpaf ertappen?
Sep betäme alfo bag ©cpaf nidjt unb meine

©rofpen toären berloren."
,,©ept", fprad) nun mein Stater, „fo ift eg

mit ben neungig Sofen ber Sotterie, unter benen

nur ein ©reffer ift. ©in ©pap in ber fpanb iff
befjer alg eine ©ang auf bem ©aepe."

9Son einem Söeitler, ber Slmtgef»
fionen mapte.

©amatg tarn mir ein merftoürbiger SJtann

bor, beffen icp mip nod) erinnere, ein Stettier,
ber nape bei ©tttoangen getoöprtlid) an ber

Christoph von Schmid: Ane

Pelzmützen darüber. Was wir aus Schlauheit,
um dem Gebote auszuweichen, getan hatten,
schrieb er unserer Dummheit zu. „Ihr dum-

men Buben", sagte er, „so habe ich es nicht ge-
meint. Ihr habt mich nicht recht verstanden.
Ich muß also Nachsicht mit euch haben." Wir
kamen ohne weitere Strafe davon.

Obwohl er als lateinischer Sprachlehrer uns
— ich darf Wohl sagen — grausam behandelte,
so hatten wir doch keinen Haß gegen ihn. Er
hatte uns ja so oft beteuert, dies müsse nun ein-
mal so sein; anders sei diese Sprache in die

Knabenköpfe nicht hineinzubringen. Er selbst

sei wohl noch viel schärfer gezüchtigt worden —
und wir glaubten es ihm. Da er überdies bei

andern Gegenständen die strenge Schlagmethode

ganz bei Seite setzte, sich besonders bei dem

Religionsunterrichte nie seines Steckens, von
ihm Baculus genannt, bediente, da er, wenn er
mit uns zufrieden war, uns oft beschenkte, so

liebten wir ihn dennoch. Ja, seine Frömmigkeit
machte ihn uns ehrwürdig. Als einmal in der

Stadt ein Haus abbrannte, sagte er: „Ein so

großes Unglück dieses ist — so ist die kleinste
Sünde doch ein viel größeres Übel!" —

Den Winter über hatte Pater Adrian ge-

wohnlich eine Meise in seiner Zelle.
Eines Tages sagte er uns, er habe jetzt ein

Geschäft bei dem Pater Prior; wir sollten einst-
weilen die lateinische Stelle, die er uns vorlegte,
in die deutsche Sprache übersetzen. Wir waren
mit der Aufgabe bald fertig und ergötzten uns
nun an dem Vogel, der aus einer Walnuß, die

an einem Faden aufgehängt war, den Kern her-
auszupicken suchte und dabei allerlei lustige
Stellungen einnahm. Pater Adrian hatte die

Nuß nur aufgehängt, um uns Freude zu
machen.

Auf seinem Schreibtisch stand ein zierliches

Wasserkrüglein von Porzellan mit einem zin-
nernen Deckel. Da kam uns der allerdings sehr

kindische Einfall, die Meise in das Krüglein zu
sperren, um zu sehen, ob sie den Deckel auflüp-
fen und herauskommen könnte. Wir gössen das

Wasser aus und sperrten den Vogel hinein.
Indem wir nun aufpaßten, was das Vöglein
machen werde, da trat plötzlich der Herr Pater
in das Zimmer und setzte sich an das Pult, auf
dem unsere Arbeiten lagen. Indem er nun die

Augen beständig auf das Blatt richtete, langte
er nach dem Krüglein, näherte es dem Munde
und öffnete es. Da flog plötzlich das Vöglein
schwirrend heraus und ihm in das Gesicht. Er

wen aus den „Erinnerungen". 3SS

ließ vor Schrecken das Krüglein fallen, daß es

zerbrach und rief: „Was war das?"
„Oh", sagte mein Bruder, „Gott sei bei uns!

Etwas Kohlschwarzes mit einem ziemlich langen
Schweif!"

Pater Adrian, der vieles in Legenden von
Ordensmännern gelesen, die es in der Heiligkeit
weit gebracht hatten und denen deshalb der böse

Feind nachstellte, schien beinahe meinem Bruder
zu glauben. Er fragte mich, was ich gesehen.

Ich erzählte aufrichtig den ganzen Hergang
der Sache.

Er hatte wegen unserer Einfalt Nachsicht mit
uns und strafte uns wegen des Vorgefallenen
nicht. Mich belobte er wegen meiner Aufrichtig-
keit, meinen Bruder aber verurteilte er wegen
der Lüge, anstatt des zerbrochenen Krügleins
ein neues zu kaufen und ihm zu bringen.

Mein Vater machte über die lächerliche Be-
gebenheit die Bemerkung: „Wenn du der Lüge
deines Bruders, mit der er euch aus der Ver-
legenheit helfen wollte, beigestimmt hättest, so

wäre es Wohl möglich gewesen, daß der Pater
euch geglaubt hätte. Und so", sagte er, „sind
wohl schon manche abenteuerliche Erzählungen
in Umlauf gekommen."

Ein Beispiel für Lottospieler.
Mein Vater hatte gehört, daß ein Bauer in

der Lotterie setze. Um ihm nun anschaulich zu
machen, daß dies unklug sei, sagte er zu ihm:
„Wenn draußen im Schloßhofe neunzig Schafe
wären, und darunter nur ein einziges schwarzes,
und man spräche zu euch: wenn ihr zwei oder
drei Groschen bezahlt, so soll euch erlaubt sein,
mit verbundenen Augen von den neunzig
Schafen das schwarze herauszufangen, und
wenn es euch glückte, das schwarze zu erHaschen,

so soll es dann euch gehören — würdet ihr den

Handel eingehen?"
„Nein", sagte der Bauer, „wie könnte ich

blindlings gerade das schwarze Schaf ertappen?
Ich bekäme also das Schaf nicht und meine
Groschen wären verloren."

„Seht", sprach nun mein Vater, „so ist es

mit den neunzig Losen der Lotterie, unter denen

nur ein Treffer ist. Ein Spatz in der Hand ist
besser als eilte Gans auf dem Dache."

Von einem Bettler, der Konzes-
sionen machte.

Damals kam mir ein merkwürdiger Mann
vor, dessen ich mich noch erinnere, ein Bettler,
der nahe bei Ellwangen gewöhnlich an der
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©trafje faf; tthb bafiix Beïannt tear, baff er nie
ein gröfjereg Sïïutofen annafut alg einen buffer»
nen Strenger.

©in junger Saron au» ©Etoangert, ber mit
einem fremben ©tafen feineg Stlterg ffagieren
ging, geigte ifm ben Settler bon ber gerne unb
ergäfplte iîjnt biefeS. ®er ©raf moEte bag nicft
glauben, fagte jeboc^ ; „Stuf bein Sßort fin toiE
id) eg einmal berfucfen" — unb toarf bent Str=

men einen grofjen Slater in ben fingefattenen
£ut.

®er Settler Befat) ben Saler Bebenïlic^, brofte
bem freigebigen jungen ^errn mit bem Qeige=

finger unb fagte: „^errlein, tperrlein, biegmal
toiE icf btefeê grofje Stlmofen annehmen, Jornmi
mir aber nicft rnefr fo "

®er tperr ©raf tourbe auggelacft unb ge=

tabelt, baff er ben armen SRann einer gu gro»
fen Serfucfung auggefeft Babe. ®er Settier
aber berlor am Stufrn feiner ©enûgfamïeit unb
Sefcfeibenfeit. Start fagte: Heine Serfucfungen
tonnte er übertoinben, einer größeren unterlag
er, ©ine Sugenb, bie nocf nicft aEe Serfucfun»
gen befiegt fat, ift nodj nicft feuerfeft.

§err 3îuf, ber Sfmrer bon Su»
ftenau, madjt einen Sßif), ber —
ioie ioir tjeut beurteilen tonnen
— ein guteê Safrfunbert über»

bauert bat.

©inmal alg toir ung abertbg gu Sifd)e gefeft
fatten, ïam nocf ein ^lofterbruber aug ®inïelg»
büfl. ®er Pfarrer fiefj ifn ißlaf nefmen unb
fragte ifn: „SBofer ïommen ©ie benn fo jfät,
tperr grater?"

„Son einem ®orfe gtoet ©tunben bon fier,"
anttoûrtefe er; „eg fäEt mir jeft nicft ein, toie
eg feifjt, bag ®orf, eg liegt mir aber auf ber
gunge — auf ber Qunge liegt mir bag ®orf!"

„@o ftrecfe einmal bie gunge feraug", fagte
ber Pfarrer, „bieEeicft ïenn icf'g am ®ircf=
türm."

©in anberer träftigerer SSfarrer»
toif, ijcmbelt bon Suttteranifcfen

unb Stat£)otifdE)en.

©ineg Sageg ïam Pfarrer Stuf toieber einmal
in bag ©aftgimmer beg iÇofifaufeg gu ®inïelg=
büfl. SRefrere Statgferrn unb angefefene Sür»
ger toaren bei einem ©lafe SSein berfammelt.

©in ebangelifcfer Kaufmann unter biefen
nannte feinen tpunb ,$afff. „Sßafft, 5ßafft!"
rief er laut, „ïomrn fer, ba faft bu Srot!"

®ie ^atfolifcfen unter ben Stntoefenben fag»

ten gu bem Pfarrer Stuf: „tpaben @ie bag ge=

fort, ipetr Pfarrer?"
„O jatoofl," fagte ber Pfarrer.
„3fa, leiben @ie biefeg?" fagten fie; „faben

@ie nidjtg bagegen eingutoenben?"
„SRicft bag geringfte," ffradj er.
„®ag ift ung unbegreiflicf," fagten bie Satfo»

li'fen.
„®ag ift leicft gu begreifen," ffracf Stuf.

„Sßir ^atfolifcfen faben fdjon unferen tßafft gu
Stout. SBenn ber ^err meint, ber Sßafft fier
am Ofen fei für feine SHrdje gut qenug, toag

geft bag ung an?"

©in SSifc, ber ettoag älter fein
bürfte als ©briftofb o. ©djmib.

Enter anbern ©tubenten ïam gar oft ein
Italiener in bag ipaug, ber ficf in ®iEingen
auffielt, bie beutfdje ©fradje gu erlernen.

©inmal fatten bie ©tubierenben einen Stug»

flug in bie benatfbarte ©tabt bor. ®rei bon
ifnen fatten einen bierfifigen Sßagen befteEt,
unb fie bebauerten, bafj ber Italiener ben bierten
©if, ben fie ifm aufgef fart, nicft einnefmen
!önne, toeil er fcfon ein Steitfferb gemietet fabe.
©r aber fagte: bag fabe nicftg gu fagen — er
tooEe gleicf macfen, baff ber fßferbeeigentümer
felbft bie SRiete ifm auf'fünbe.

©r toofnte in bem tpaug eineg ©cfneiberg
unb nafm einen ©Eenftab unter ben Siran
,,©ie toerben ifn bocf nicft fdjlagen tooEen?"
riefen bie ©tubenten. — „SBarum nicft gar",
fagte er lacfenb, ging in ben ©taE unb fing an,
bie Stinbe beg ißferbeg gu meffen.

®er ^err beg ißferbeg fragte, toag bag fei»
fjert foEe.

@r anttoortete, er fabe im ©inne, ein ïleineg
^öfferlein finten aufgufaden unb tooEe blofj
fefen, ob bagu auf bem ißferbe genug Staum
fei. ®er ißferbeberleifer toarb fefr aufgebracft,
fagte ifm ben Sertrag auf unb jagte ifn aug
bem ©taEe finaug.
®ie ©tabt SRinbetfieim emf»

fängt ben Eurfürften.
®er Jyïurfûrft ïam toieber einmal natf SRin»

belfeim.
®ie SRagiftratgrüte ïamen in Serlegenfeit,

toer bei ber Stuftoartung bie SInrebe falten foEe.
©g gereicht ïeinem gur Enefre, fonbern gur
©fre, ba§ er aug ©frfurcft bor einem fo grofjen
dürften nid)t gu ffred)en toagt; man ïann bag
bon einem fcflicften Sürgergmann aitcf nicft
berlangen.
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Straße saß und dafür bekannt war, daß er nie
ein größeres Almosen annahm als einen kupfer-
nen Kreuzer.

Ein junger Baron aus Ellwangen, der mit
einem fremden Grafen seines Alters spazieren
ging, zeigte ihm den Bettler von der Ferne und
erzählte ihm dieses. Der Graf wollte das nicht
glauben, sagte jedoch: „Auf dein Wort hin will
ich es einmal versuchen" — und warf dem Ar-
men einen großen Taler in den hingehaltenen
Hut.

Der Bettler besah den Taler bedenklich, drohte
dem freigebigen jungen Herrn mit dem Zeige-
finger und sagte: „Herrlein, Herrlein, diesmal
will ich dieses große Almosen annehmen, kommt
mir aber nicht mehr so!"

Der Herr Graf wurde ausgelacht und ge-
tadelt, daß er den armen Mann einer zu gro-
ßen Versuchung ausgesetzt habe. Der Bettler
aber verlor am Ruhm seiner Genügsamkeit und
Bescheidenheit. Man sagte: kleine Versuchungen
konnte er überwinden, einer größeren unterlag
er. Eine Tugend, die noch nicht alle Versuchun-
gen besiegt hat, ist noch nicht feuerfest.

Herr Ruf, der Pfarrer von Lu-
stenau, macht einen Witz, der —
wie wir heut beurteilen können
— ein gutes Jahrhundert über-

dauert hat.

Einmal als wir uns abends zu Tische gesetzt

hatten, kam noch ein Klosterbruder aus Dinkels-
bühl. Der Pfarrer hieß ihn Platz nehmen und
fragte ihn: „Woher kommen Sie denn so spät,
Herr Frater?"

„Von einem Dorfe zwei Stunden von hier,"
antwortete er; „es fällt mir jetzt nicht ein, wie
es heißt, das Dorf, es liegt mir aber auf der
Zunge — auf der Zunge liegt mir das Dorf!"

„So strecke einmal die Zunge heraus", sagte
der Pfarrer, „vielleicht kenn ich's am Kirch-
türm."

Ein anderer kräftigerer Pfarrer-
Witz, handelt von Lutheranifchen

und Katholischen.

Eines Tages kam Pfarrer Ruf wieder einmal
in das Gastzimmer des PostHauses zu Dinkels-
bühl. Mehrere Ratsherrn und angesehene Bür-
ger waren bei einem Glase Wein versammelt.

Ein evangelischer Kaufmann unter diesen
nannte seinen Hund ,Papsll. „Papst, Papst!"
rief er laut, „komm her, da hast du Brot!"

Die Katholischen unter den Anwesenden sag-

ten zu dem Pfarrer Ruf: „Haben Sie das ge-
hört, Herr Pfarrer?"

„O jawohl," sagte der Pfarrer.
„Ja, leiden Sie dieses?" sagten sie; „haben

Sie nichts dagegen einzuwenden?"
„Nicht das geringste," sprach er.
„Das ist uns unbegreiflich," sagten die Katho-

liken.
„Das ist leicht zu begreifen," sprach Ruf.

„Wir Katholischen haben schon unseren Papst zu
Rom. Wenn der Herr meint, der Papst hier
am Ofen sei für seine Kirche gut genug, was
geht das uns an?"

Ein Witz, der etwas älter sein
dürfte als Christoph v. Schmid.

Unter andern Studenten kam gar oft ein
Italiener in das Haus, der sich in Dillingen
aufhielt, die deutsche Sprache zu erlernen.

Einmal hatten die Studierenden einen Aus-
slug in die benachbarte Stadt vor. Drei von
ihnen hatten einen viersitzigen Wagen bestellt,
und sie bedauerten, daß der Italiener den vierten
Sitz, den sie ihm aufgespart, nicht einnehmen
könne, weil er schon ein Reitpferd gemietet habe.
Er aber sagte: das habe nichts zu sagen — er
wolle gleich machen, daß der Pferdeeigentümer
selbst die Miete ihm aufkünde.

Er wohnte in dem Haus eines Schneiders
und nahm einen Ellenstab unter den Arm.
„Sie werden ihn doch nicht schlagen wollen?"
riefen die Studenten. — „Warum nicht gar",
sagte er lachend, ging in den Stall und fing an,
die Lände des Pferdes zu messen.

Der Herr des Pferdes fragte, was das hei-
ßen solle.

Er antwortete, er habe im Sinne, ein kleines
Köfferlein hinten aufzupacken und wolle bloß
sehen, ob dazu auf dem Pferde genug Raum
sei. Der Pferdeverleiher ward sehr aufgebracht,
sagte ihm den Vertrag auf und jagte ihn aus
dem Stalle hinaus.

Die Stadt Mindelheim emp-
fängt den Kurfürsten.

Der Kurfürst kam wieder einmal nach Min-
delheim.

Die Magistratsräte kamen in Verlegenheit,
wer bei der Aufwartung die Anrede halten solle.
Es gereicht keinem zur Unehre, sondern zur
Ehre, daß er aus Ehrfurcht vor einem so großen
Fürsten nicht zu sprechen wagt; man kann das
von einem schlichten Bürgersmann auch nicht
verlangen.



(Sljïifto^ bon ©cf)mtb: ÏCneï

Sn ber ©tabt aber befanb fief) eirt SJieigger,

ber Überaug berebt unb aucfj feîjr toiigig toat.
©ie etfudfiert iïjrt, bie SInrebe gu galten unb er=

fcfjienen in iîjrert fdftoargen SMnteln, ber SJieig»

ger aber in feiner 2J£ebgertracf)t.

©er fürft begeigte fein SBobjIgefallen an ber

fcfjcnen Sîebe unb fragte itjn, toer er fei.
©r fagte: „Sh bin ein tNeigger. „Unb toer

finb biefe?" fragte ber fürft.
„©iefe", fagte ber SJiefsger, „finb meine £)d)=

fem"

23om heiligen Slafiitê unb bon
einem ïteinen Pfarrer.

©in ettoag befafjrter Sßfarrer tourbe auf eine

einträglichere Sßfarrei beförbert. @r tub brei

Pfarrer ein, bie man für bie berftänbigften beg

Sanbfafütelg £)ielt, um fief) mit ifjnen über

fafarrlicEje Stngelegenfjeiten gu beraten.

©ie SHafiugbruberfhaft, fagte er, liege ibjm

gu fetjr am tpergen. ®a eg gerabe in biefem

Satire tjnnbert fgatjre toerbe, bafg fie errietet
toorben, fo laffe fid) bag $eft ber SBiebertjerftel»

lung unmöglich berfdüeöen. ©r b)abe im ©inne,
bor ber ®ircf)entüre eine ©bjrenfaforte aufrichten

gu laffen mit ber Stuffd)rift hod) oben: tmnbert=

jäfjrigeg Jubiläum ber in biefem Satjre ernem
erben Söruberfcffaft beg heiligen ÜBIafiug. ©g

fällte ba gu ©Ifren beg heiligen SSIafiug bom
SSIafen ein Sßort angebradft toerben. „Sh toeih

aber", fagte er, „biefeg, fo fetjr id)' barüber fdion
nachbaute, nicht gu macfjen. ©egtoegen eigent=

lith hnbe ich meine $errn ©onfratreg hiebet
bemühen toolten, mir gu raten unb aug ber

SM gu helfen."
©er ißfarrer ferler bon ©ürrletoang ertoi=

berte im ©berge, auf ben einen @cf)ilb, ba tönne

man ettoa einen burchlötherten unb gufammem
gebrüiften ©ubelfad malen unb barunter fd)rei=

ben: „©jffürabi: id) habe aufgehört gu blafen."
Stuf ben anbern ©dfilb tonnte man einen biden

tperrn im fdjtoargen Stode malen mit ber Hin
terfdjrift: „Snflabi: ich' habe ihn inieber auf=

gebtafen."

©iefen ©berg nahm ber SBieberherftetfer ber

Struberfdiaft für botten ©rnft. ©r fanb ben

©infall gang bortrefflich unb lief; — iner hätte
bag gebacfjt — ©innbilber malen unb bie S"=
fdjriften lateinifb unb beutfb fo gierlich alg
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möglich an ben ©äuten aufhängen unb fo
öffentlich gur ©djau ftetten.

©ie Sîadjricht tourbe — ich toeif; nicht, burch
toeit — an eine bamalg gu greiburg i. 23r. her=

auggegebene Qeitfcfirift „ber freimütige" etnge-
fanbt unb gebrudt. ©onft hätte ich öietteic^t
biefer SInefboie nicht ertoähnt.

SSHe gtoei ©tubenten eine Stet)-
gaib fdjteBert, toa§ beê ©tabt-
jâgexë §unbe öagu iun, unb
l»aê enbltd) bei ©tabtjägex ba-
gu gu tagen tnetfs. ©in @efc£)ici)i=

ben, baê beute noch bann unb
toann aufgetnäimt luixb.

©ie fagb toar bamalg ein betiebteg SGergnm

gen, bem bie geiftlichen unb toeltlidjen iperrn
ber llmgegenb gerne nachgingen. .Stucf) Pfarrer
Werter tiebte fie fetjr. ©inmal tourbe er bon bem

nächften Säger erfriert, einen Stehbod gu fc^iie=

fgem @r ging ein fiaarmal in ben SBalb, tonnte
jeboef) teinen auffinben. ©a er aber eben eine

feftprebigt, gu ber er eingelaben toar, machen

mu^te, nahm er fid) feine feit mehr bagu unb

geftattete gtoei ©tubenten, feinen Steffen, beit

23od gu fhieben.
Saut fubelnb tarnen fie mit bem SBilbbret gm

rüd — allein eg toar eine Stehgaif;.
©er ißfarrer toar barüber tjöchft untoittig unb

fgrach, fie fottten bag Sßilb aug bem ipaufe fc£jaf=

fen; fein Stiffen babon bürfe auf feinen ©ifd)
fornmen. ©ie ©tubenten padten bag Steh in
einen Koffer unb machten barauf bie Stbreffe

boit einem Stnbertoanbten, ber ein fwar ©tum
ben entfernt tootjnte. ©ie gebauten, er toerbe

bag ©efd)ent gerne annehmen unb ihnen fo aug
ber Stot helfen.

Sllg fie mit bem Koffer auf einem ©d)ieötar=

ren bei SJtinbelheim an bem ©tabttor borüber»

fuhren, tarn eben ber ©tabtjäger heraug. ©eine

£unbe liefen auf ben Koffer gu, rochen baran
unb fingen an gu bellen.

©ie ©tubenten hatten einen ©obegfd)redert.

©er Säger aber ffmad): „Sehen ©ie, meine

^erren, toag für treffliche ^unbe ich h^be. ©ag
alte Koffer ift mit Stehhcmt übergogen; man
fiet)t aber nur mehr toenige ^ärlein babon. ®en=

noh rohen bie ^unbe babon. Sa. öag muh
loalgr fein, ih toettete barauf: toeit unb breit

gibt eg feine befferett Sogähunbe..."

Christoph von Schmid: Anek

In der Stadt aber befand sich ein Metzger,
der überaus beredt und auch sehr witzig war.
Sie ersuchten ihn, die Anrede zu halten und er-

schienen in ihren schwarzen Mänteln, der Metz-

ger aber in seiner Metzgertracht.
Der Fürst bezeigte sein Wohlgefallen an der

schönen Rede und fragte ihn, wer er sei.

Er sagte: „Ich bin ein Metzger. „Und wer
sind diese?" fragte der Fürst.

„Diese", sagte der Metzger, „sind meine Och-

sen."

Vom heiligen Blasius und von
einem kleinen Pfarrer.

Ein etwas bejahrter Pfarrer wurde auf eine

einträglichere Pfarrei befördert. Er lud drei

Pfarrer ein, die man für die verständigsten des

Landkapitels hielt, um sich mit ihnen über

pfarrliche Angelegenheiten zu beraten.

Die Blasiusbruderschaft, sagte er, liege ihm

zu sehr am Herzen. Da es gerade in diesem

Jahre hundert Jahre werde, daß sie errichtet
worden, so lasse sich das Fest der Wiederherstel-

lung unmöglich verschieben. Er habe im Sinne,
vor der Kirchentüre eine Ehrenpforte aufrichten

zu lassen mit der Aufschrift hoch oben: hundert-
jähriges Jubiläum der in diesem Jahre erneu-
erten Bruderschaft des heiligen Blasius. Es
sollte da zu Ehren des heiligen Blasius vom
Blasen ein Wort angebracht werden. „Ich weiß
aber", sagte er, „dieses, so sehr ich darüber schon

nachdachte, nicht zu machen. Deswegen eigent-
lich habe ich meine Herrn Confratres hierher
bemühen wollen, mir zu raten und aus der

Not zu helfen."
Der Pfarrer Kerler von Dürrlewang erwi-

derte im Scherze, auf den einen Schild, da könne

man etwa einen durchlöcherten und zusammen-
gedrückten Dudelsack malen und darunter schrei-

ben: „Exspiravi: ich habe ausgehört zu blasen."

Auf den andern Schild könnte man einen dicken

Herrn im schwarzen Rocke malen mit der Un-

Urschrift: „Jnslavi: ich habe ihn wieder auf-
geblasen."

Diesen Scherz nahm der Wiederhersteller der

Bruderschaft für vollen Ernst. Er fand den

Einfall ganz vortrefflich und ließ — wer hätte
das gedacht — Sinnbilder malen und die In-
schriften lateinisch und deutsch so zierlich als
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möglich an den Säulen aufhängen und so

öffentlich zur Schau stellen.
Die Nachricht wurde — ich weiß nicht, durch

wen — an eine damals zu Freiburg i. Br. her-
ausgegebene Zeitschrift „der Freimütige" einge-
sandt und gedruckt. Sonst hätte ich vielleicht
dieser Anekdote nicht erwähnt.

Wie zwei Studenten eine Reh-
gaiß schießen, was des Stadt-
jägers Hunde dazu tun, und
was endlich der Stadtjäger da-
zu zu sagen weiß. Ein Beschicht-
chen, das heute noch dann und

wann aufgewärmt wird.
Die Jagd war damals ein beliebtes Vergnü-

gen, dem die geistlichen und weltlichen Herrn
der Umgegend gerne nachgingen. Auch Pfarrer
Kerler liebte sie sehr. Einmal wurde er von dem

nächsten Jäger ersucht, einen Rehbock zu schie-

ßen. Er ging ein paarmal in den Wald, konnte
jedoch keinen auffinden. Da er aber eben eine

Festpredigt, zu der er eingeladen war, machen

mutzte, nahm er sich keine Zeit mehr dazu und
gestattete zwei Studenten, seinen Neffen, den

Bock zu schießen.

Laut jubelnd kamen sie mit dem Wildbret zu-
rück — allein es war eine Rehgaiß.

Der Pfarrer war darüber höchst unwillig und

sprach, sie sollten das Wild aus dem Hause schaf-

sen; kein Bissen davon dürfe auf seinen Tisch
kommen. Die Studenten Packten das Reh in
einen Koffer und machten darauf die Adresse

von einem Anverwandten, der ein paar Stun-
den entfernt wohnte. Sie gedachten, er werde

das Geschenk gerne annehmen und ihnen so aus
der Not helfen.

Als sie mit dem Koffer auf einem Schiebkar-

ren bei Mindelheim an dem Stadttor vorüber-

fuhren, kam eben der Stadtjäger heraus. Seine
Hunde liefen auf den Koffer zu, rochen daran
und fingen an zu bellen.

Die Studenten hatten einen Todesschrecken.

Der Jäger aber sprach: „Sehen Sie, meine

Herren, was für treffliche Hunde ich habe. Das
alte Koffer ist mit Rehhaut überzogen; man
sieht aber nur mehr wenige Härlein davon. Den-
noch rochen die Hunde davon. Ja, das muß
wahr sein, ich wettete daraus: weit und breit
gibt es keine besseren Jagdhunde..."
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